
Eßkultur heute
'Was, wie und wo essen wir?

UwE SPIEKERMANN

Die Eßkultur ist in Gefahr! Diesen Eindruck gewinnt man schnell, schlägt man

gegenwärtig Zeitungen und Zeitschriflen aul Wolfram Siebeck etwa, der be-

i"int" Streit"t fu. E sen mil Messer und Gabel, bringt Ahnungen aufden Punkt:

,,Natürliche Lebensmittel sind aus unserer zivilisierten Welt verschwunden Wir

lssen High-'Ibch-Produkte." Seine Fragen zielen auf Grundsätzliches:,,Wieso set

zen wir iinder in eine Welt, in der sie sich vom Kunstfra[J ernähren müssen, der

Mutation durch fremde Gene ausgesetzt sind und Nahrungsmittellabors als Ver'

suchskaninchen dienen?"r Sie wissen, was dieser Gourmet empliehlt: eine Seho-

bene Küche mit Phanta§ie und Frische, die allerdings voraussetzt, was die mei-

sten Menschen nicht haben: Geld, Zeit und Wissen. Wer zur kleinen Köchelelite

gehört, der entschwebt den Problemen der breiten, scheinbar dumpf vor sich hin

ä"-piend"n Masse, verdammt deren Essen als Unkultur, gar als widerwärtig'

EÄkultur ä la Siebeck meine ich jedoch nicht' wenn ich diesen jungen, kaum

20 Jahre alten Begriff verwende. Kultur ist Ausdruck allgemeinen menschlichen

Tuns, mag es uns zusagen oder nicht. Eßkultur praktizieren alle - wenn auch unter-

sctrieiücü. Ich muß Sie daher bitten, mir in die vermeintlichen Niederungen die-

ser Eßkultur zu folgen und sich dem zu nähern, womit auch Sie sich wahrscheinlich

alltäglich befassen: sei es wissenschanlich, im pralrtischen Beruf oder - wichtiger

no"f, - i- Rahmen des eigenen Essens. Um mich diesem so breiten Thema zu

nähern, habe ich drei Schritte gewählt. Im ersten Teil - Beschreibung - werde ich

thnen einige fi.ir die heutige Eßkultur kennzeichnende Faktoren vorstellen' ln einem

zweiten Aischnitt - Bündelung - gilt es dann, die Melzahl von Fahen zu einigen

charakteristischen HauPtpunl«en zusammenzufassen. Eigentlich könnte ich damit

enden. Doch noch einin dritten Teil können Sie erwarten - eine Bewertung' Hier

werde ich aber nicht über die Ernährungskultur heute urteilen, sie verurteilen oder

hymnisch feiern, sondern meine eigene Beschreibung kritisch hinterfragen'

Beschreibung: Informationen zur heutigen Eßkultur

Seit <ten späten 5Oer Jahren befindet sich die Eßkultur Deutschlands in §teter, lang

anhaltendir Veränderung.2 Entsprechende Einschnitte - so die historische For-

schung - hat es zuvor lediglich um 1770' dann wieder um 1880 gegeben' In der

Nachfriegszeit galt es anfings erst einmal wieder auskömmlich zu essen, die

MangeleÄahrung der 40er Jahre zu überwinden. Doch der v'a' seit Mitte der 5Oer
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Abb.9: Verrügbare Mengen ausgewählter l-ebensmiltel in Deutschland 1950/51-1995/965

Jahre steigende, zunehmend breitere Bevölkerungsschichten umfassende materi-

elle Wohlitand ermöglichle dann eine nachhaltige Umgestaltung der täglichen

Kost, eine Abkehr von den durch Enge bestimmten Ernährungsweisen früherer

Zeit. Die gängigen, Ihnen aus den Ernährungsberichten der DGE sicherlich be-

stens vertiauten Verbrauchsstatistiken verdeutlichen die grobe Enlwicklungr' Die

verfügbare Energienlenge stieg anfangs schnell' übertraf 1950 die Marge von täg-

lich 3OOO Kilokaiorien, erreichte in den 80er Jahren Spitzenwerte von 3600 Kilo'
kalorien und hal sich gegenwärtig bei ca. 3200 Kilokalorien eingependelt' Bei den

Nährsto{Ien ging ein anfangs sinkender, dann stagnierender Kohlenhydratverzehr

einher mit steigendem Protein- und Fettkonsum.a Relativ eindeutig waren auch

veränderungen im Bereich einzelner l-ebensmittel (Abb.9).

Die Deutschen aßen immer weniger KarlofTeln, Getreide-, insbesondere Roggen-

erzeugnisse und Milch, während Zucker, Fleisch und Alkohol, aber auch Milch-

produkte, Obst und Gemüse teils beträchtlich mehr konsumiert wurden' Seit Ende

ber 80er Jahre läßt sich allerdings ein klarer Wandel feststellen: Der Kartoflel-,

Milch- und Brotkonsum stabilisien sich, erhöht sich sogar, Fleisch und Zucker

sind zunehmend weniger gefragt. Der parallel steigende Gemüse- und Fisch',

Pflanzenfett-, Nudel- und Reisverzehr läßt viele Ernährungswissenschaftler froh-

locken: Mangelerscheinungen, so ihre Aussage, seien heute Ausnahmen und ein

Tiend zu gesünderer Kost deutlich wahrnehmbar." Dennoch gäbe es auf breiter

Front Übergewicht und ernährungsabhängige Krankheiten, deren Prävention eine

Königsaufgabe der Ernährungswissenschaft sei.

Dirartige Einschätzungen sind richtig und oberflächlich zugleich. Das liegt

nicht allein an den methodischen Problemen der Statistiken und am Arbeiten mit

hochaggregierlen Durchschnittsangaben. Enlscheidend ist vielmehr, daß unsere

Spra"h" uns Kontinuität suggeriert, wo doch nur bedingt Kontinuität herrscht'
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Wir reden wie vor 50 Jahren immer noch von Milchprodukten oder alkoholfreien

Getränken, doch diese Lebensmittel haben sich tiefgreifend verändert.7 Denken

Sie nur an Fruchtjoghurt oder Energydrinks, Unsere Bezeichnungen hinken dem

Wandel der Lebensmillel hinlerher. Unsere Eßkultur hat sich daher §tärker ge-

wandelt, als uns sprachlich bewußt ist. Trotz der Hygienevorschriften ist es lür
mich überraschend, daß heutzutage 45 o/o des verkauften Frischfleisches, wohlge-

merkt nicht der Fleischprodukte, nicht mehr lose vom Kunden gekauft, sondern

(vor)verpackt vertrieben werden. l98l waren es erst 26010.3 Tiefgreifend wandelte

sich auch der Verzehrsrahmen der Lebensmittel: Sprachlich identisch bezeichnete

Lebensmittel erscheinen heute in gänzlich unterschiedlichen Kontexten. Außer

Haus zubereitete und verkaufte Brötchen, Baguettes, Brezen und Brote Dachen

heutzulage ein Driltel des Brotkonsums aus.e Und parallel ergötzen sich Fach-

leute an neuen Sprachbildern wie Novel Food, Designer Food, Functional Food,

Ethnic Food oder Erotic Food. Die Ordnungskraft herkömmlicher Lebensmit-

telbezeichnungen nimmt offenkundig ab.

Veränderungen dieser Art zeigen deutlich, daß reine Konsumdaten nur die Basis

für eine Einschätzung unserer Eßkultur bieten können. Deshalb möchte ich erst

einmal aufden veränderten Rahmen von Konsum schauen. An erster Stelle stehen

dabei ökonomische Strukturen. Als Teil des Ganzen mag hier der Lebensmittel-

handel stehen, der sich seit den 50er Jahren gmndsätzlich umgestaltete. Filialbe'
triebe, Konsumgenossenschaften und Warenhäuser hatten 1950 einen Marktanteil
von knapp t1o/0. Der selbständige Einzelhändler dominierte den l-ebensmitlel-

absatz.ro Doch was veränderte sich nicht alles: Neue Großhandelsorganisationen
kamen auf, konzentrierten den Einkauf in ihren Händen. Die Selbstbedienung

setzte sich seit Mitte der 50er Jahre immer stdrker durch. Neue Kühltechniken

ermöglichten neuartige, meist schon vorgeferti$e Waren'rr All dies kostete, nihr-
te zugleich zu einem zunehmend breiteren und zugleich tieferen Warenangebot.

Binnen 40 Jahre verlünfTachte sich das Angebot eines durchschniltlichen Super-

marktes von 1400 auf 6600 Produkte (Abb. l0).
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Die meisten Waren sind heute ganzjährig zu erhalten, kommen aus aller Herren

Uiider in die Laden. Una die piodultinnovationen sind kaum mehr zu überblik-

["niSlnn"n 12 Monaten wurden 1996/97 u'a mehr als 300 Getränke' nrehr als

iOO sufi*rr"n und Snacks und jeweils fast 200 Molkerei- und Tiefkühlprodukte

tni, "in"- 
Werbeaufwand von fast 4 Mrd DM neu auf den Markt geworfen 13

NichtmehrkleineHändler,sondernimmerstärkerleistungsftihigeGroßbetriebe
nlit internationaler Ausrichtung dominieren den Absatz' Die zehn größten Kon-

zerne setaen 1997 fast 300 Mrd. DM um und erreichten einen Marktanteil von

Aio/o." Oi" Folge war ein nachhaltig verändertes Einkaufsverhalten: Barzahlung

wurde die RegJ, Anschreiben und das heißt vielfach der Kauf kleiner Mengen

trat in den Hiritergrund. Diejahreszeitlichen Einkaufsrhy'thmen schliffen sich (seit

den 2Oer Jahrenfkontinuieilich ab. Die Einkaufsnrengen nahmen zu, zwischen

i957 und1989 verdoppelten sich die Realausgaben pro Einkauf l-änger haltbare

Waren und häusliche Kühltechnik waren hierlür wegweisend'
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Abb.l I v"o"hrsunterschiede zwischen Nordthein-Westfalen und Süddeutschland 1969' 1985/ 88 '.

Auf die anderen Sektoren der Ernährungswirtschaft will ich nicht in extenso ein-

sehen. Für die Art, wie wir essen, scheint mir das direkt käufliche Angebot des

ilandels aber insgesamt auch wichtiger zu sein als die vorgelagerten Angebote

von Industrie, GJwerbe und Landwirtschaft'r6 Doch das hängt stark davon ab'

welche Souveränität man dem einzelnen Käufer zubilligt Die Lebensmittelindu-
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strie - inmerhin der drittgrößte tndustriezweig in der Bundesrepublik - ist in wei-

ten Bereichen aufdie Mittlerrolle des Handels bzw eigene Werbung angewiesen rT

Es mangelt gegenwärtig leider an präzisen Daten zur Beurteilung der Machtver-

haltnisse zwischen lndustrie und Handel.r8 Doch denken Sie nur an viele Pro-

dukte aus den neuen Bundesländern, die im Westen Deutschlands nicht aufgrund

ihrer nrangelnden Qualität oder gar höherer Preise scheitern, sondern weil sie den

Kriterien der Handelsunternehmen nur unzureichend entsprechen'

Die l-andwirtschaft intensivierte ihre Produktion durch einen bisher unbe-

kannten Maschinen-, Dünge- und Pflanzenschutzmittelein§atz, orientie e sich da-

bei imnrer stärker an einer europäisch gestalteten Agrarpolitik re Standardisierte

Produkte werden von immer weniger Beschäftiglen angebaut. Die Lebensmit-

telimporte nahmen deutlich zu, das Lebensmittelangebot wurde internationaler'

saisonale Schwankungen des Angebotes verloren dadurch an Gewicht Techno-

logische Entwicklungen inl Bereich der Konservierung und Warenverpackung

unterstützten diese Veränderungen.'?(l

Das heute im Vergleich zu Beginn der 50er Jahre relativ gleichartige Ange-

botsprofil im Handel, aber auch soziale und gesellschaftliche Entwicklungen (Mo-

bilitit. veränderte Stellung der Frau, wachsende Zahl von Single-Haushalten usw')

lührten zu einem langsamen Abschleifen regionaler Unterschiede' Deutschland

ist auch am Küchentisch aber noch kein einig Vaterland. Die Bedeutung regio-

naler Unterschiede ist auch heute noch hoch (Abb.11).

BeiFisch, Milch und Kartoffeln besteht beispielsweise ein deuttiches Nord-Süd-

Geftille. Alkohol, Nährmittel und Fleisch werden im Süden wesentlich häufiger

genossen als im Norden.2r Regionale Verzehrsunterschiede überlagern nach wie

vor soziale, aber auch Ge§chlechtsunterschiede.22 Frauen und Männer mögen

zwar anderes essen, doch beide Geschlechter folgen gleichermaßen regionalen

Besonderheiten (Abb. 12).
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Abb. 12: Regionale verzehrsunterschiede von f:rauen in der Bunde§republik Deutschland 1985/88 
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Äb.13: Aufwendungen privater Haushalte für Mahlzeiten außer Haus 1962/63-1993'??

Die Anbieter erwarten, daß in 20 Jahren gar jede dritte fur Lebensmittel ausge-

gebene Mark aufden Außer-Haus-Verzehr ldllt '8 Seit den 60er Jahren verbreitete

Iich auch in Deutschland eine Systemgastronomie (Vorreiter waren hier Wiener-

wald und Mövenpick), nahm die Zahl ausländischer Spezialitätenrestaurants zu'

wuchs die Bedeutung von Schnellimbissen, dann auch von Fast Food-Betrieben'

Mensen, Kantinen, krankenhaus- und Altersheimküchen gewannen vor allem

seit den 70er Jahren an Bedeulung. Dazu kam ein §chnell wachsender Markt von

gastronomischen Komplettatrgcboten lür den Haushalt, Beispiele sind etwa 
"E§sen

Eßkullur heule
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%
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aufRädern" oder Pizzaservice.2e Seit den 80er Jahren schließlich drängte auch der

Lebensmitteleinzelhandel verstärkt in diese Marktni§che' Er deckt heute etwa

über Grillcenter. Stehcafes oder eigene Restaurants fast 300/o aller Verzehrsftille

und 20olo des Umsatzes ab, während die klassische Gastronomie Um§ätze ver-

liert.ro
Zweistellige Wachstumsraten weisen auch die großen Caterer auf Außer-

Haus-Verpflelung prägt zunehmend die Alltagskost: Fast viermal pro Woche wird

gegenwäriig ;us;ärts gegessen, und die Umsätze an den einzelnen Wochentagen

irJt"n t"l-n" großen Unterschiede mehr auf.3r Außer-Haus-Verpflegung steht

dabei in direktlr Beziehung zum häuslichen Verzehr']2 Neue Produkte halten so

Einzug, etwa Tiefkühlpizzi oder -pommes frites. Auch ausländische Produkte'

Gericf,ie und Geschmlcker profitieren von diesen Wechselwirkungen Seit 1993

zeigl sich allerdings, daß auch ein §olcher,,Megatrend" an ökonomische Grenzen

sto-ßen kann. Dei wirtschaftlichen Lage entsprechend, sinken die Vertrraucher-

ausgaben sowohl in den alten als auch in den neuen Bundeslärrdern 3l Dabei sin-

keriinsbesondere die Ausgaben lür die einzelne, außer Haus gegessene Mahlzeit'

während der Anteil der dabei verwendeten Halb- und Ftrtiggerichte steigr'3a Die

Folge ist ein wachsender Wettbewerb, bei dem sich gröllere Anbieter.eher durch-

setän. So konnten von 1995 auf 1996 lediglich Betriebe über 100 Millionen DM

Jahresumsatz ihre Verkäufe real steigern.r5

Wenn dennoch generell mit einem Bedeutungsanstieg der Außer-Haus-Verpfle-

gung gerechnet wiid, so gründet dies sicher auch darauf, dalS sich die Kochfer-

igkäiän und die für das Essen aufgewendete Zeit verändern 4O.Minuten dauern

gJgenwärtig die drei Kernmahlzeiten, und die Zeit fiir die Zubereitung dieses

Esiens liegt durchschnittlich noch niedriger (Abb.l4).
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Abb.l4: Zubereitungszeit an Werktagen in der Bundesrepublik Deutschland 1997
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Nach wie vor gibt es in Deutschland keine einheitliche Eßkultur' Die meist ein-

i""h", uuf regiänalem Anbau gründende regionale Küche wurde durch allseits

r"räigU"t" In'dustrieprodukte nicht einfach nivelliert, vielmehr fand parallel eine

wech;elseitige Diffusion regionaler Küchen statt 2a Dabei gelanglen auch inrnrer

mehr ausläridische Spezialitäten nach Deutschland Ethnic Food mag zwar ein

,Jr{"g"tr"na" unsere; Zeit sein, doch Ravioli und Toast Hawaii waren schon in

den 50er Jahren Vorboten.25

Zur regionalen Küche gehören vergleichsweise feste Mahlzeitensysleme '?6 
Sie

gerieten ;urch Produktinnovationen, aber auch wachsende Mobilität, anderes
-Wohnen 

und eine veränderte Frauenrolle zunehmend unter Druck Das betrifft

nicht nur den lamiliären Rahmen: Obwohl in Deutschland, anders als bei den eu-

ropäischen Nachbarn, das Mittagsmahl lange Zeit über die traditionelle Haupt-

mäntze;t UtieU, gewinnen schon seit langem das Abendessen, stärker 
-aber 

noch

die Zwischenmahlzeiten an Bedeutung. Essen ist immer weniger zeitlicher Ori-

entierungspunkt im Alltag, ist immer häufiger situativ, auf die Befriedigung eines

p.l-arUlatitinltt"t ausgerichtet. Snacks und lmbisse sind auf dem Vormarsch'

neben Fast Food tritt Finger Food.
Dies wäre nicht möglich gewesen ohne ein entsprechendes Angebol von Außer-

Haus-Verpflegung. W;de i962l63 lediglich jede zehnte Mark für Lebensmittel

in Cust.titten- uÄ Gemeinschaftsverpflegung ausgegeben' so war es 1978 schon

jede ftinfte und 1993 jede viereinhalbte (Abb.13)'

I < 30 Min.
I 30-45 Min.
I 45-60 Min.
t- > 60 Min.
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Nur noch in einem Drittel der Haushalte wird täglich, in einenr zweiten Drittel

i"ri ,lgfi"ft gekocht.rT Je jünger die Personen und je kleiner die Haushalte sind'

J"r,. i""iglt wird gekocht, desto geringer sind die Kochkenntnisse'. Fast 800/o

ä"i ttAann"it tlnn"n 
-nur 

unzureichend kochen, und eine wachsende Zahl vonjun-

gen Frauen tritt nicht mehr in die Nachfolge ihrer kochenden Mütter' Essen zu

'tfause bedeutet zunehmend kalte Küche oder aber schnell zubereitete Fe ig-

g"ri"it".* Demographische und familiensoziologische Trends dürften diese Ent-

wicklung verstärken.
Vor äesem Hintergrund haben zeitintensive Ernährungsformen nur begrenzte

Expansionsmöglichkelten. Dazu gehört nicht nur die traditionelle bürgerliche

O.i[irigf."it vän Kartoffeln, Cemüse und Fleisch. sondern dazu gehören auch

alternatiie Ernährungsweisen. Deren Bedeutung ist im letzten Jahrzehnt deutlich

sewachsen. So bezeiihnen sich gegenwärtig 1olo der Männer und 100/o der Frau-

!n selbst als Vegetarier.re Der ökologische Landbau hat hohe Wachstumsraten'

gili"ü*orrr liegtier Marktanteil von Bioprodukten noch unter 2 0/o des [-ebens-

ilitt"i".,g"Uotät.on Obwohl Frische und guter Geschmack gegenwärtig an der

Spitze d; Qualitätskiterien der Verbraucher liegen und nach Selbsteinschätzungen

iöozo der Virbr"uct er regelmäßig und mehr als 400/o gelegentlich Bioprodukte

tu"f"n",ltt es unwahrscieinlich, daß in absehbarer Zeit das Marktpotential d€r

Otologir"hen Produkte erschöpft wird. Dieses soll optimistischen Schätzungen

,riälg? ii i", O".einschaftsverpflegung bei bis zu 2590, im.Lebensmitteleinzel-

t uniEi g"t U"i Uit zu 300/0 liege;.42 boch mangelndes Angebot - deutlich sicht-

üar bei 
"Fleischot 

- und eine sicher nicht optimale Absatzorgani§ation stehen dem

,Äf,ru."l ebenso entgegen wie die Bereitschaft der Mehrheit' den Worten auch

i"i"" fotg"n 2., lasseri Jnd ihr Ernährungsverhalten selbsrbestimmt 
-zu 

ändern'

Cf"i"f,r"iiig aber ist eine interessante Bewegung hin auf den Markt feststellbar:

DieZahld-erSnacks.Convenience.undFastFood-AngeboteausLebensmitteln
des ökologischen Anbaus wächst gegenwärtig beachtlich aa

Bündelung: Wahrnehmungen und Erfahrungen unseres heutigen Essens

Viele Daten und doch ist klar, daß diese nur wenige Grundproblenre unserer

nntrttr. 
"nrüt."n. 

Lassen Sie mich in einem zweiten Teil versuchen' die Haupt-

o',,*i"klung"n etwas anders zu bündeln und sie dabei zugleich auf etwas zuzu-

schneiden,-was für die Ernährungskultur heute sicherlich wesentlich ist: deren

\\r;;t;;r"g und Erfahrung durch praktisch handelnde Menschen Sechs

Punkte möchte ich besonders hervorheben:as

l.WirsindKonsumenten.WiressennichtmehrselbstgezogeneLebensmittel,- 
,oid"rn wir verzehren Produkte, deren l]erkunft' deren Produktion und Ge-

schichte uns nur in Ausnahmeldllen bekannt ist Essen als Resultat einer ar-

L"i,t,"ifig", Nahrungskette (Produktion, Distribution und Konsumtion) wird

uns fremd, zumindest aber fremder.
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2. Der Zwang und die Fähigkeit, Speisen zuzubereiten, nimmt ab. Ein Großteil

der heutigen Lebensmittel und Speisen ist bereits bearbeitet, muß teils lediglich

erwärmt, teils gar nur gegessen werden. Das Essen als umfassender Prozeß

von Einkaufen, Zubereiten, Verzehren und Verdauen konzentriert §ich immer

stärker auf Essen im Sinne von Nahrung zu sich nehmen. Essen entgleitet so

unseren Sinnen, wird etwas yon uns selbst nurmehr teilweise Bestimmtes'

3. Dieser Wandel steht nicht isoliert. Er ist Teil sich schnell wandelnder sozio-

ökonomischer Rahmenbedingungen, dieauf unser Leben wachsenden Einfluß

gewinnen. Der Soziologe Ulrich Beck hat diesen Weg in eine andere Moderne

ichon vor mehr als einem Jahrzehnt in dem Begriff der Risikogesellschaft

gebündelt.a6 Wissenschaft, Technik und Ökonomie haben den traditionellen

Rahmen unserer Ernährung zerniert. An die Stelle herkömmlicher Verpflich-

tungen treten individuelle Entscheidungen, die wesentlich schneller wandelbar

sind als in früheren Zeiten. Ein Freiheitsgewinn, gewiß, doch kommerziell
gemanagte Tiends schließen sich hieran paßgenau an.

4. Emanzipation reicht auch bis in die Küche. Auch wenn Frauen nach wie vor

überproportional mit Hausarbeit beschäftigt sind, auch wenn die Rollenvertei-

lung beijüngeren Paaren nach wie vor stereot)?e Arbeitsve eilungen aufwei§t,

so nähern sich männliche und weibliche Arbeitsweisen und Ernährung§stile

doch tendenziell an.a7 Dabei sind Männer Trendsetter aus Inkompetenz' Sie

konsumieren weit überdurchschnittlich Fertiggerichte, sie essen weit häufiger

außer Haus, sie wissen weniger über Ernährung und Nahrung.a3 Doch Frauen

folgen, weil sie aus der traditionellen Versorgerrolle ausbrechen, aber auch,

weil ,,männliche" Ziele ihre Karrieremuster prägen.

5. Unsere Nahrung verändert sich qualitativ. Sie ist immer weniger über ihr Aus-

sehen, ihre Zusammensetzung, ihren Geruch, ihren Geschmack und ihre Kon-

sistenz zu identiflzieren, Statt dessen ist sie verarbeitet, verpackt, erscheint

gleichsam entmaterialisiert, eigenartig unsichtbar. Sie wird kommerziell prä-

ientiert, wird Teil einer artifziellen Gesamterscheinung. 74000 gegenwärtig

käufliche Lebensmittelprodukte bilden ein Gesamtensemble, vor dem der ein-

zelne in prometheischer Schamae erstarrt.

6. Die relative Entstolllichung von Nahrung macht moderne Lebensmittel offen

lür Projektionen des Alltags. Nahrung wird künstlich natürlich und knüpft inr-

mer neu an Traditionelles an. Industrig Handel und Werbung - aber auch Wis-

senschafl - versehen Nahrung mit dem Image des Frischen, des Natürlichen,

schaffen ein Bild von Nahrung, welches die Be- und Verarbeitung, welches An-

bau und Handel vergessen macht. Immer wiedel erscheinen Bilder der guten

Kost der alten Zeit vor uns: Großmutter geht um! Angesichts der geringen

Kenntnisse über die Ernährung unserer Vorfahren noch in der ersten Hälfte

dieses Jahrhunderts sind solche Projektionen wahrlich wundersam. Ebenso

dienl regionale Kost heute als Element von Heimat, obwohl deren kommer-

ziell unterstützte Restbestände kaum etwas mit der Regionalküche etwa des

Eßkullur heute
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19. Jahrhunderts gemein haben' Entzeitlichung und Enträumlichung findet

;;;t;i;;;. "i";elnen 
Produktes statt Essen hat heute weit mehr Aufga-

ffi,;;;;;;;Es wird zur Projektionsfläche unserer wünsche' Denken

;ä;;;;ii;;"r wieder genährri Hoffnung einer einfach käuflichen' ohne

Mühe gesund erhaltenden Kost'

Diesesechs Punkte bündeln Entwicklungen' doch zugleich verändern sie den Blick-

;;-kJ, ;;";;"- *ir Eßkultur betrachten: Unser Essen ist nicht mehr allein das

ärääiirt 
"i"rg".."hr 

oder minder zusammenhängender Teilsektoren' sondern er-

."fi"int 
"t, 

ptä."nt und Ausdruck unserer individuellen' unserer gesellsc}aftlichen

ääfilaie*"i f., f"il eines sich-zurecht-Findens in der Welt' zeigt ein lebensprak-

,irJ"r'eiiung"-"nt zwischen unseren Wünschen und den wirtschaftlichen und

;älä;Äili;;üäglichteiten citt aies, dann weitet sich das Thema "Eßkultur"
i"ir't"f,i"fi, ,"ig, tich-, wie begrena die Ausliihrungen im ersten'Ibil waren'

Bewertung: Zum gesellschaftlichen Stellenwert der heutigen Eßkultur

Um dieses deutlicher zu machen, hilft ein kleiner Ausflug in die Vergangenheit'

üil;;;;;;ä;ich, so hoffe ich, einen etwas anderen Eindruck von dem' was

ili'r'nn"n ui"t 
", 

vorgestellt habe. lg30 nämlich, also vor knapp 70 Jahren, legle

"rä_'ä". 
vü". ilämährungswissenschaft, der Berliner Hygieniker und Phy-

.i"1"". rra* n u*" ein kleines Buch namens ,,Deutschlands Volksernährung.

ää""";ä;;;;ä;;;"n";; uot Darin charakterisierre er die Eßkultur seiner

Zeit]Und seine Aussagen sind verblüffend:

1;;;;;;ilerinodernen, industriellen und städtisch geprägten welt war

t" il;;;;;, ;urch eine vielfach auftretende "Luxuskonsumtion"' 
insbe-

tä.i"t" 
"U"i 

äir"f, einen ,,übermäßigen Genuß von Fett" gekennzeichnet Die

ä-rrn"r, ."i"n f"trru"ht und ernährungäbhängige Erkrankungen. Rubner beklagte

ä;""iffi;;;;;: iägg"iu,.'- '"a 
[unofrelvirzehrs' während er vor dem viel zu

rr.i"" Zrät"?-, ertotäl- und Schweinefleischkon§um warnte vehement sPrach

", 
,i"f, füi ."f,i OUst und Gemüse aus, das allerdings vornehmlich aus deutschen

;;;;;;;;;. 
"ollle. 

Die regionale Kost sei ein hohes Gut' schmackhaft und

"".t-a- ä.* sie sei durch neue Produkte und veränderle Mahlzeitensy§teme in

ää;. ;;-J;;;arnte er aabei vor dem durch die moderne Arbeitsorganisa-

iir"ä*-.*"-t "i 
sedeutungsverlust des Mittagsmahls' Zahl und Stellenwert der

Z*L"n*-*rfr"it"n hätten ichon seit der Jahrliundenwende zugenomrnen' führ-

äI;ämäi,il;nä situativem Essen' Das wachsende Angebol Yon würstchen-

;-tld;ffiffi;; v;it rttl"tt"n' Speisehallen und -wirtschaften verfihre hierzu'

iür,r'*"ni 
" ". 

ii"t gegen die zu fette, zu leure' dick machende und zu stark am

ä"i"f,-""f. orientieiJ Brötchen- und Sandwichernährung seiner Zeit'rr Der

;;;;;;;;h Außer-Haus-verpflegung sei jedoch v.erständlich' varte zu Hause

I"u l"i.- *"t-", rtaarkeit näurig aJcn nur kalte Küche' oder' schlimmer noch'

äi" r"i.Jf" Küche aus der Kon'"t'e' Crund hierlür seien die schlechten Koch-

ElJkullur hcLrle 5l

kenntnisse der Frauen, deren zunehmende Berufstätigkeit und Emanzipation ihren

Preis habe. Dagegen empfahl er Kochkurse und hauswirtschaftliche Beratung -
auch lür Männer.

Nein, Rubners Trends der ausgehenden 20er Jahre sind nicht völli8 deckung§-

gleich mit dem, was ich lhnen eingangs ftir die 90er Jahre vorgestellt habe' Es gibt

bifferenzen, deutliche gar, denken Sie nur an die Frage der Zusamnlensetzung und

Qualität der l-ebensmittel. Oder an die ökonomischen Rahmenbedingungen'5'2

Doch für mich sind die Gemeinsamkeiten beider Szenarien wichliger' Mich macht

dieser bemerkenswerte Gleichklang mit dem alten Rubner stutzig, nlich irritiert

es, daß Haupttendenzen der 20er Jahre auch heute trendbestimnrend sind 70 Jahre

Wandel und immer noch kein Ende?

Sie sehen, ich will es mir (und lhnen) nicht einfach machen, gehe bewußt einer

glatten, einfachen Antwort aufdie Frage, was, wie und wo wir essen, aus denl We-

ge. Ein Ausflug ins vermeintlich Vergangene kann kosten.

Für mich lautet ein erstes Ergebnis: Entdramatisierung. Etwas mehr Distanz

zu den immer wieder laut§tark beklagten Entwicklungen von Teilbereichen unse-

rer Ernährungskultur. Dies dient nicht der Abschwächung, gar der Relativierung'

F)och es dieni dem reflektierteren, nicht nur am Detail klebenden Analysieren'

Das aber bedeulet zweilens auch eine grundsätzliche Rückfrage Eine Rück-

frage an die Chancen und Crenzen wissenschaftlicher Bewertungskriterien Wis-

senlschaft, auch Ernährungswissenschaft' besita einen Röhrenblick' Sie sieht

dadurch schärfer, zugleich aber weniger. Wissenschaft produziert eine eigene Rea-

lität, neues Wissen. Dieses Wissen gilt uns als aufgeklärt und alltagsrelevant Das

alltägliche Ernährungswissen gilt demgegenüber als unaufgeklärt, das Ernährungs-

verhalten als potentiell ge§undheitsgefdhrdend, aufjeden Fall als verbesserungs-

würdig. Objektive Wissenschafl urteilt über subjehives Fehlverhallen, grenzt aber

gleichieitig- Elemente von Tradition und erfahrenem Wissen aus, setzt sich mit

§inn und Bedeulung des alltäglichen Essens kaum auseinander.5l

Was bedeutet es für uns, wenn neuere Studien ergeben, daß Mitte 1996 26010

der bundesdeutschen Verbraucher verunsichert waren über den Gesundheitswerl

industriell vorgefertigter Lebensmittel, bei fast drei Vierteln derartige Angste aber

offenbar nicht bestanden? Und was, wenn wir hören, daß Wissen über Ernährung

die Verunsicherung eher vergrößerl als verringert?5a Was bedeutet es' daß nur 7 0/o

der bundesdeutschen Bevölkerung die DGE als lnformationsquelle für gesunde

Ernährung nennen?5s Kann eine wissenschaftliche Antwod darauf wirklich sein,

weiter in äie gteiche Richtung zu gehen' vermehrt aufzuklären und zwar nrit wis-

senschaftlich abgesicherter Rationalität? Was unterscheidet Wissen§chaft eigenl-

Iich strukturell von der eingangs erwähnlen Gourmetelite ä la Siebeck? Sehen wir,

von unserem Wissen ausgehend, nichl genauso eine große Masse unaufgeklärter'

tendenziell falsch essender Menschen vor uns? Müssen sich Wissenschaftler nicht

auch in Frage stellen, ihren Röhrenblick bedenken und Essen als ein auch selbsl-

organisiene; kullurelles Phänomen verstehen? Das frage ich nicht, um hier Wis-
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senschaft in Frage zu stellen. Ich frage das vielmehr' gerade weil ich zutiefst Yom

Wert empirit"tro *issenschaft licher Arbeit überzeugt bin'"-!];'ffi;";, ;"t an solche Appelle sich gemeinhin anschließt: Der schulter

,"h"lrä ;;;'ffir;nschaften, däs Bekennrnis zu gemeinsamer interdisziplinärer

erüii. 
'i.i.aitripfinarität 

kann helfen'56 wichtiger aber sind selbstkritische

;üü;r;;;;;dtJ-G;;nzen unseres wissens' Reproduziert wissenschaft wirklich

;;;;it";i;;; ;;s*nzten Blick auf an sich wesintlich umfassendere Probleme?

§iä;; ü_räZiele, die positiven vorgaben nicht im-mer a-uch Projektionen?

iü;;;il v;;rettungen,' oie wissensJhaftler haben? lst Wissenschaft mehr

"ir-ää""ü*"nr"g 
selb-stdefinierter Fragen? Und was könnte sie sein' wenn sie

dies realisiene?

Wis se nsch aft
Konstruktion von Emähnrng§praxis

GencralisierunS ton w.ßsen

aulgn nd von EJQerimc

und Untcnuchuru

Ad:
Rationalisierur8 von Allt S*ünd€kt

Alltag
Ernlllrutrgrpraxi§

w.§sao qrrl
'Iladition

und Fr&hnrng

7Ai
HeddIr im Altrg

Eßkultur zwischen

Achtung?

BeSegnungsfeld:

Gesellschafrliche, d.h. politische Diskussion

Abb. 15 : Eßkultur zwischen Allt88 und Wis§enschafl

Um zum Schluß zu kommen: Es hilft meines Erachtens ein breiterer Blick aufdie

iätrriri i, slr"k, Jessen Maßstab nicht allein (fach)wissenschaftliche Bewer-

a""r[ti 
"ti"" 

."i, tönnen (Abb 15) Eßkultur ist Teil und Ausdruck unserer Ge-

r"ii:ä;:ilä; t 
"iÄi' 

ti" itt immer auch mehr und anderes als Mssenschaft'
"giiltJ* 

rant ti"t ,icht allein auf die Bereiche, auf die Daten reduzieren' die ich

;ffi';;;;;;;;; habe. Eßkultur ist Folge und Element.spezifisch gesell'

,"i"nri"r,z. §trukturentscheidungen, menschlichen Duldens, wollens und Han-

ä"irr. 
-sÄk 

ltu, ir, in diesem sinne klassisch politisch. D_ie Arr, wie wir essen, ist

"""'ä", 
Än, *i" *lr leben, nicht zu trennen Hierüber gilt es sich auszutauschen:

riir."nr"t*r". rnO,,l,aien", Produzenten und Kon§umenten' Dann wird die Fra-

oe nach der Eßkultur wirklich spannend' relevant lür mehr als die' die wir wis-

i""t"i"ti 
"n" 

ntitair" i"r"n, wer setzt die strukturen? wer entscheidet? wem

.riri ä* 
"fi"tf 

w.llen wir dies? Solche Fragen tolerant und bolrend zugleich

,r t"ff* 
"a." 

*i"f,tig. So könnte sich auch praktisch zeiSerl' daß die^Rede von

O"i gfst.f,"t mehr sJn kann als eine Nabeischau von Wissenschaftlern oder

Gourmels.
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Der Internationale Arbeitskreis
für Kulturforschung des Essens

ALots WIERLACHER

Wer sich am Ende des zwanzigsten Jahrhunderts dem Kulturphänomen Essen mit

wissenschaftlichem lnteresse zuwenden will, läuft Gefahr, durchs Sieb der über

3000 wissenschaftlichen Fächer zu fallen: Es gibt keine wissenschaftliche Diszi-
plin, die das Kulturphänomen und Kulturthema des Essens zu ihrer besonderen

Aufgabe gemacht hätte. Entsprechend außergewöhnlich i§t die Entstehungsge-

schiihte des Arbeitskeises: Er wurzelt nicht, wie man erwarten könnte, in der

Medizin, in der Ernährungsforschung oder in der [sbensmittelchemig sondern

in den Erkenntnisinteressen der Interkulturellen Germanistik.r
Im Prozeß der Konzeptualisierung dieses Faches wurde mir immer deutlicher,

welch große und besondere Rolle kulturelle Essennormen sowohl im Aulbau in-

dividueller und kollelliver Identitäten als auch in kulturellen Fremderfahrungen

spielen. Ich machte das Thema darum ungeachtet seiner damaligen Geringschät-

zung in den Geisteswissenschaften zu einem meiner besonderen Forschungs-

schwerpunkte, legte die eßte große Untersushung in der Wissenschafr über die

Thematisierung des Essens in der Literatur vora und betrieb die interdisziplinäre

Erweiterung dieser Essenforschung zu einer interdi§ziplinären Kulturwissenschaft '
Nach mehrjährigen Vorarbeiten gelang es, den Voßtand der Rosenthal AG und

Rihrende Wissenschaftler aus verschiedenen Diviplinen zur kooperativen Er-

kenntnisarbeit zu gewinnen und sie, geftirdert zugleich von der Deutschen For-

schungsgemeinschaft (DFG), zu einem Rundgespräch einzuladen: Fachvertreter

der Sozialwissenschaft, Geschichte, Volkskunde, Ethnologie, Medizingeschichte,

Theologiq Literaturwissenschaft, Linguistik; unter ihnen der Physiker und vor-

malige DFG-häsident Heinz Maier-I-eibnita der Ernährungshi§toriker Hans

Jürgin Teuteberg, der Medizinhisloriker Dietrich von Engelhardt und der Litera'
turwissenschaftler Gerhard Neumann. Das Rundgespräch fand vom 24'-26. Mai

!989 in Selb statt. Die Thematik umfaßte die Problembereiche ,,Anthropologie
des Essens", ,,Vom gegenwärtigen Diskurs über das Essen" und ,,Bedeutung und

Funltion des Essens und des Redens von ihm in der interkultureUen Verständi-

g:ung"!. Die Ergebnisse sind in dem Band ,Kulturthema Fssen. Ansichten und

hoblemfelder" veröffentlicht.a
Im I-aufder dreitägigen Forschungsgespräche war man zu dem Arbeitsergeb-

nis gekommen, ,,daß eine Kulturwissenschaft des Essens in der Zusammenarbeit

zwischen Natur- und Kulturwissenschaffen scheinbare Selbswerständlichkeiten

der eigencn Eßkultur in Selbstversländnis, in Verständnis wesenflicher Kompo-
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